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jas Haus Langgafle 12  in Danzig wurde 
i von Johan Uphagen, einem Danziger 
Ratsherrn, im Jahre 1776 als ftädtifches 

' Wohnhaus erbaut und eingerichtet. Als 
er im Jahre 1802 kinderlos ftarb, über- 

nahmen es feine Erben, die Mitglieder der von ihm 
gefchaffenen Ratsherr Johan UphagenTchen Familien- 
ftiftung, denen das Haus nach diefer Stiftung als unver­
äußerliches und unantaftbares Familienftück zugefallen 
war. Es wurde zuerft gewöhnlich von dem Erben 
des Majorates und Hauptverwalter der Stiftung 
bewohnt. So nahm es verfchiedene Generationen 
auf und ein großes Stück der Gefchichte Danziger 
Gefchlechter aus dem 19. Jahrhundert fpielte fich in 
dem Haufe ab. Als fich jedoch der vorlefete 
Majoratsherr mehr der Bewirtfchaftung der Familien­
güter zuwandte upd aufs Land zog, verwaifte das 
Haus mehr und mehr und fah immer feltener die 
Bewohner.

Die Stadt Danzig kannte die großen Schäle, die das 
Gebäude in der faft unverfehrt erhaltenen Rokoko­
einrichtung befitft und nach langen Verhandlungen kam 
ein Vertrag zuftande, nach dem die Stadt das Haus 
mit der gefamten Inneneinrichtung und dem Mobiliar 
gegen eine angemeflene Entfchädigung zum Zwecke 
der Einrichtung eines Mufeums im Charakter eines 
alten Danziger Patrizierhaufes auf 50 Jahre mietete. 
Nur wenige Räume find dem erften Verwalter der 
Familienftiftung als Abfteigequartier Vorbehalten. 
Außerdem wird wie früher zweimal im Jahre der 
Familientag der Familie Uphagen in dem Stamm­
haufe abgehalten werden.

Als die Stadt das Haus übernahm, war es nur im 
allgemeinen noch in feiner Urfprünglichkeit erhalten.
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Vielfach war dem wechfelnden Zeitgefchmack 
Rechnung getragen und der Zahn der Zeit hatte 
mancherlei vernichtet. Es war ja naturgemäß, daß 
jeder neue Majoratsherr, wenn er mit feiner jungen 
Frau in das alte Haus einzog, fich und den Seinen das 
Haus wohnlich und angenehm im neuen Geichmack 
einzurichten fuchte. Die junge Frau brachte neue 
Möbel und andere G eräte  mit; manche vorhandenen, 
die alterslchwach oder nicht mehr zeitgemäß waren, 
wurden zur Seite geftellt und durch .neue erfe^t.

D er farbenfrohen Zeit des Rokoko mit ihrer Vor­
liebe für kraufes Ornament, die das Haus gefchaffen 
hatte, war die Zeit des Empireftils gefolgt. Sie brachte 
noch manche wertvolle Stücke in das Haus. Die 
Kunft der fpäteren Zeit mit dem Streben nach Ein­
fachheit in den Formen und mit der Vorliebe für 
Weiß in den Farben, ließ hier und dort eine frohe 
Farbenftimmung an Decke, Wand und Holzvertäfelung 
verfchwinden; auch die Möbel wechfelten, und fo 
war die urfprünglich einheitlich gelchaffene Einrichtung 
allmählich eine zufammengefetite geworden. Aber 
auch das Gew ordene hatte feinen Reiz, namentlich 
wenn bei einem Befuche das viele Perfönliche im 
Haufe mitwirkte.

Man war fich bei der Anmietung darüber klar, 
daß das Haus möglich!!: fo wiederhergerichtet werden 
müffe, wie es zur Zeit des Johan Uphagen, etwa um 
1800, gewefen fein konnte. Von Stücken aus fpäterer 
Zeit follte nur das Allerwichtigfte verwendet werden.

Überall wurden die verfchiedenen Schichten dick 
aufgeftrichener, weißer Leimfarbe entfernt, bis die 
feine Zierlichkeit des Stuckes und die alte Bemalung 
herauskam. Die fpäter aufgeftrichene weiße Ölfarbe 
wurde vorfichtig mit dem Schabeifen an den Rahmen 
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der Holzpaneele abgeftoßen und der urfprüngliche 
Anftrich freigelegt. An einzelnen Stellen im Treppen­
haufe, in der Hangelftube und im Speifezimmer waren 
auch die Füllungen der Holzpaneele übermalt. Es 
gelang auch hier, das Urfprüngliche, aufgezeichnete 
Früchte, landfchaftliche und figürliche Scenen und 
anderes, aufzudecken.

Die Wiederherftellung war deshalb in allem nach 
den alten Auffindungen möglich. Mit Fleiß wurde 
verfucht, alles Alte forgfältig zu fchonen und in allen 
Ergänzungen nach den Auffindungen den alten Ton, 
die alte Art und die alte Stimmung zu fchaffen.

Doch mußte auch mancherlei erneuert werden, fo 
die Stoffbefpannung in 4 Zimmern, die Fenfter- 
vorhänge u. a. Die Refte einer alten gemalten Tapete, 
die fich an einigen Stellen noch fanden, waren fo 
gering, daß ein Nachbilden nicht möglich war.

Die Ausftattung der Zimmer mit Möbeln, Bildern 
und anderem war fchwieriger. Zw ar ftanden noch 
fehr viele Möbel aus der Zeit Johan Uphagens in 
den Zimmern, andere waren abfeits in Kammern 
und auf den Boden geftellt; auch wurden an den 
verfchiedenften Stellen Refte gefunden, die zufammen- 
gefetjt wunderbare Stücke lieferten. Eine vollftändig 
einheitliche Ausrüftung aller Zimmer war jedoch 
nicht mehr möglich. Es war im Laufe der Zeit zu­
viel verfchwunden und vergangen.

Das Haus foll nicht ein Mufeum zufammengetragener 
Stücke einer Kunftrichtung und Stilzeit fein, fondern 
möglichft die Wohnung des Danziger Patriziers 
Johan Uphagen darftellen. Man wird daher wohl 
hier und dort auf das völlig Einheitliche verzichten 
können um des Perfönlichen willen.











Sn Danzig fteht unter den Häufern der 
z LanggafTe ein altes, verträumtes Haus, 
4 noch unverfehrt aus vergangenen Tagen. 
X Raftlofes Leben pullte vorbei an feiner 
¡¡¡Tür und rechts und links ließ es feine 

Zeichen zurück, hier niederreißend, dort hinzubauend. 
Modernes Leben fchaffte und änderte überall, wie es 
moderne Anfprüche forderten. Nur über die Schwelle 
des alten Haufes konnte es nicht fchreiten. Die Lefet- 
beltimmung eines unferer klugen, kunltfinnigen Alt­
väter gebot ihm ein gebieterilches Halt. Der Erbauer 
des Haufes, Johan Uphagen, verfügte, als er kinder­
los ftarb, daß feine Erben das Haus weder verkaufen 
noch wefentlich verändern dürften. Und damit ver- 
fenkte er es wie ein Dornröschen in einen tiefen 
Zauberfchlaf. Schleier vergangenen Lebens umhüllen 
es; hinter feinen Mauern ruhte Urväterhausrat und 
Urväterweife tönt uns zart und leife aus feinem 
Innern entgegen.

Dank der Freigebigkeit des Herrn Bankdirektors 
Fürftenberg, der feiner Vaterftadt eine namhafte Summe 
fchenkte, ift es je&t gelungen, den Schleier zu löfen und 
das Dornröschen zu neuem Leben zu erwecken, ln 
erneutem Glanze und alter Schönheit erfteht es uns 
jetjt: Ein Zeugnis deutfcher und Danziger Kunft und 
Kultur aus dem Ende des 1 8. Jahrhunderts.
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Herr Johan Uphagen, der Erbauer des Haufes, 
wurde am 9. Februar 1751 geboren. Sein Vater, ein 
angefehener, reicher Kaufmann, bedimmte ihn für den 
Kaufmannsdand. Als aber diefer Beruf unserm Johan, 
dem Bücherwurm, nicht zu Tagte, erwarb er durch die 
Vermittlung einiger Freunde des Haufes von feinem 
Vater die Erlaubnis in Göttingen zu iludieren. Hier gab 
er fich fleißig juriftifchen, hiltorifchen und philofophi- 
Ichen Studien hin. Nach 3 jährigem Studium unter­
nahm er größere Reifen, die ihn über Braunlchweig 
und Hannover durch Holland bis nach Paris 
führten.

Nach feiner Rückkehr verheiratete er fich 1763 mit 
Fräulein Florentine Uphagen, die aber nach kaum 
dreijähriger Ehe llarb. 1769 vermählte er fich zum 
zweiten Male mit Fräulein Abigail von Borkmann, 
mit der er in mehr als 30 jähriger glücklicher Ehe 
lebte.

1776 wurde er Schöppe und nun begann eine 
reiche ehrenamtliche Tätigkeit im Dienlte der Stadt 
in den verfchiedenlten Ämtern. So war er Feuerherr 
als Vorhand von der Feuer- und Laternen-Funktion, 
Mitglied der Kämmerei und der Steuererhebung und 
nacheinander Oberlllieutenant von den Danziger 
Regimentern, vom »blauen« Regiment, vom »weißen« 
und fchließlich vom erden, dem »roten« Regiment. 
1792 wurde er Rathmann. Aber (chon 1793, 
Danzig preußifch wurde, zog fich Johan Uphagen 
mehr und mehr von den Ämtern zurück, zumal er 
auch kränklich wurde, und verlebte feinen Lebens­
abend teils in der Stadt, teils in feinem Vordadt- 
haufe Monplaifir, am Eingänge von Langfuhr. Er darb 
1802, nachdem ihm ein Jahr vorher Frau Abigail im 
Tod vorangegangen war.
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Die Hauptblütezeit Danziger Kultur und Danziger 
Handels fällt in die fahre 1580 — 1620. Im ganzen 
17. Jahrhundert und weit in das 18. Jahrhundert hinein 
hatte die Stadt in den Zwiftigkeiten der Polen und 
Schweden unter Kriegsnöten und Kriegsftürmen viel 
zu leiden und war meift das Streitobjekt der feind­
lichen Parteien. So mußte es im zweiten nordifchen 
Kriege 1704 eine fchwere Belagerung durch die 
Schweden aushalten, wurde im polnifchen Erbfolge­
kriege von den Rußen 1754 geplündert und ftark ver- 
wüftet, und 1758 im 7 jährigen Kriege abermals durch 
die Ruflen gebrandfchatst. Trofe diefer (chweren Schick- 
falsfchläge erholte fich Danzig immer wieder, folange 
es Polen als Hinterland hatte, da es die größte WafTer- 
ftraße des polnilchen Reiches, die Weichfel und ihre 
Ausmündung in die Oftree beherrfchte. Bei der erften 
Teilung Polens 1772 wurde das Land, das heute 
die Provinz Welfpreußen bildet, preußifch, während 
Danzig polnifch blieb. Die Stadt wurde dadurch von 
ihrem natürlichen Hinterlande abgefchnitten. Es be­
gann eine 20jährige Leidenszeit, denn Preußen um­
klammerte die Stadt von allen Seiten, befefete auch 
die Weichfelmündung mit Neufahrwafier und (chädigte 
die Stadt und ihren Handel, wo es nur konnte. 
Zwar folgten noch einmal dreizehn glücklichere Jahre, 
als Danzig 1795 preußifch wurde; aber 1806 begann die 
Franzofenzeit, die den WohKJand der Stadt voll- 
(Jändig vernichtete.

Man muß über die Jahrhunderte alte Kultur, 
über den in der Stadt angehäuften Wohlftand und 
vor allem über die geiftige Kraft der Bürgerfchaft 
(Jaunen, die es trotj der unerfreulichen politifchen 
Zeiten fertig brachte, immer neue Quellen des Reich­
tums und Wohlftandes zu erfchließen, fodaß fich
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Kultur und Kunftbetätigung in der niedergehenden 
Stadt erhalten konnte.

Überblickt man die vielen Denkmäler der Kund: 
und Kultur, die uns aus den Jahren 1750 —1780 noch 
erhalten find, fo kann man nur deshalb von einem 
Niedergange der Stadt fprechen, weil man weiß, daß 
ein ft noch befiere Zeiten beftanden haben.

Allerdings find nur wenig große Werke auf uns 
gekommen. Vielleicht lagen keine Aufträge vor. 
Große Aufgaben wußte aber auch diefe Zeit groß 
zu löfen. Das bezeugt die Anlage der großen Allee, 
die 1768 — 70 nach einem Plane des Bürgermeifters 
von Gralath alsVerbindungsftraße zwifchen Danzig und 
den Sommerfi^en der reichen Danziger in Langfuhr 
gefchafFen wurde. Diefe wunderbare Lindenallee hat 
zu allen Zeiten den Stolz und die Bewunderung der 
Danziger und der Fremden geweckt. Noch je^t 
genießen täglich Taufende die Wohltaten, die eine 
vergangene Zeit gefchaffen und hinterlaffen hat.

Von kleineren Werken aus diefer Zeit befitjen wir 
noch je^t unendlich viel und Werke von entzückender 
Schönheit. Ein Gang in die Marienkirche, in der 
damals die große Orgel, die Kanzel, das Ratsgeftühl 
und viele kleine Logen errichtet wurden, liefert uns 
den Beweis.

Am Rathaufe wurde das Portal mit der herrlichen 
Freitreppe von dem fchwedifchen Bildhauer Daniel 
Eggert, die Ausmalung der Wände des Roten Saales 
und die Stoffbefpannung am Paneel gefchaffen.

Befonders zahlreich find uns Zeugen der Kunft jener 
Zeit an Bürgerhäufern erhalten. Man geht wohl nicht 
zu weit mit der Behauptung, daß das 18. Jahrhundert 
vor allem die eigenartigen, malerilchen Straßenbilder 
der Stadt hervorgebracht hat. Zwar waren neue 
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große Baugedanken an den Häufern im Innern der 
Stadt nicht mehr zu entwickeln. Aber die Zeit ver­
band es, bekannte Sätje in der neuen modernen 
Bauweife reizend und einfchmeichelnd vorzutragen.

Dagegen entbanden damals als etwas Neues und 
Eigenartiges die Herrenfi^e und Parkanlagen der 
DanzigerPatrizier inLangfuhr,in Strießund in Pelonken. 
Der Garten des Herrn von Rottenburg auf feinem 
Landhaufe in Strieß iß: uns aus dem Tagebuche 
Chodowiecki's bekannt. Manche Häufer in Langfuhr 
und namentlich die Pelonker Höfe find noch jetjt als 
lebende Beifpiele der Zeit, wenn auch in veränderter 
Form erhalten. Der bedeutendße und umfangreichße 
diefer Herrenfitje war das von einem polnifchen 
Grafen errichtete, fpäter als preußifches Gouverne­
mentsgebäude verwendete Haus auf Langgarten, das 
vor einigen Jahren von der Militärverwaltung leider 
niedergerilTen worden iß.

Dieier kurze Überblick zeigt uns, daß in Danzig in 
jener Zeit bedeutender Wohlßand und rege Bau- 
luß herrfchten und einheimifche und fremde Künßler 
mit tüchtigem Können in reicher Zahl zu finden waren.

Werfen wir nun kurz einen Blick auf das alte 
Danziger Wohnhaus, wie es in jener Zeit allgemein 
erbaut wurde Es iß ein fchmales Zw ei- oder Drei- 
fenßerhaus mit dem Giebel zur Straße gekehrt. 
Der Grundriß zeigt in der fpäteren Entwickelung 
im ErdgefchofTe einen Raum nach der Straße, den 
»Hausflor« und ein gewöhnlich um einige Stufen 
erhöhtes Zimmer nach dem Hofe. Die Treppe, meiß 
eine Wendeltreppe, iß in den Hausflur eingebaut. 
In den oberen Gefchofien befindet fich die gleiche 
Teilung, nur mit dem Unterfchiede, daß man die
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Treppe vom Vorderzimmer abgetrennt hatte.äDadurch 
hatte man zwilchen beiden Zimmern einen Querflur

gefchaffen, der durch hohe in die Dachfläche ein- 
gefchnittene Dachausbauten mit Fenftern fein Licht
s



erhielt. Die Küche befand fich in einfachen Häufern 
in diefem Querflur in Geftalt einer offenen Herd- 
ftelle, in reicheren Gebäuden in Querflügeln. Dieter 
Grundriß war maßgebend für den Bau des Danziger 
Wohnhaufes bis in das 18. Jahrhundert. Nur bei 
größeren Anlagen, wie es z. B. das Uphagenhaus ift, 
erfährt er einige Erweiterungen durch Seiten- und 
Querflügel.

Der Aufbau zeigt im ErdgelchoUe in der Mitte das 
Eingangsportal, rechts und links daneben die hoch­
ragenden Fenfter des Hausflurs, darüber die drei 
Fenfter der Saaletage, die durch ihre befondere 
Höhe die Beftimmung der Räume für gefellfchaftliche 
Zwecke anzeigen. Im zweiten Stockwerk fieht man 
die drei Fenfter der Wohn- oder Schlafräume und 
darüber den Giebel, der das fenkrecht zur Straße 
laufende Dach abfchließt.

Diefes architektonilche Gerüft hat der Zeit und 
der Stilrichtung folgend nacheinander die verfchie- 
denfte Ausbildung in den Formen der italienifchen 
und niederländifchen Renaiffance, des Barocks und 
des Rokoko in Haufteinen, Backfteinen oder Puij, oder 
in Verbindung des einen mit dem ändern erhalten.

Wir haben in Danzig außer in der Ordenszeit nie 
einen bodenftändigen, aus fich heraus entwickelten 
Stil gehabt. Die führenden Meifter waren faft immer 
fremde Künftler, die nach Danzig kamen, um die 
jeweilige neue Bauweife hier zu üben. Aber fie brachten 
faft immer nur eine neue Formenfprache. Den alten 
Aufbau der Gebäude, der dem Straßenbilde das 
Einheitliche gibt, behielten fie bei, wie es von alters- 
her üblich war. So hat fich aus dem Gemifch des 
Alten und des Neuen während der verfchiedenen 
Stilepochen in Danzig etwas Eigenartiges heraus­
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gebildet. Die neuen Formen finden wir; fie find aber 
nicht fklavifch nachgeahmt, fondern in einer an die 
Danziger Verhältniffe angepaßten Art vorgetragen, 
fodaß die Kunftgefchichte mit Recht von Danziger 
RenaiiTance und Danziger Barock fpricht.

Johan Uphagen hatte bei feiner Verheiratung 
1765 das Haus neben dem Artushofe, in dem fich 
heute die Danziger Diele befindet, von feinem Vater 
ab Wohnfitj erhalten.

Im Januar 1775 ftarb der Vater, Peter Uphagen, 
und unfer Johan Uphagen trat mit den ändern 
Kindern die reiche Erbfchaft des Vaters an. Der 
Vater hatte jedem der fechs Kinder alles in allem 
600000 Gulden Danziger G eld hinterlaifen. Das würde 
etwa 1,2 Mill. Mark nach heutigem G elde fein.*

Johan Uphagen ging nun fofort daran, fich ein 
neues Haus zu bauen, das feinem ererbten großen 
Reichtume, feiner Stellung als angefehener Bürger 
und feinen Anfichten über den modernen Stil ent- 
fprach. Er fchloß mit dem Maurermeifter Johan 
Benjamin Dreyer 1775 einen uns noch erhaltenen, 
ganz ausführlichen Baukontrakt, nach dem fich Meifter 
Dreyer verpflichtete, die ihm übertragenen Arbeiten 
des Haufes, etwa den Rohbau mit den Pu^arbeiten, 
bis zum Dominiks-Markt des nächlfen Jahres für 22600 
Gulden Danziger G eld fertig zu liefern.

Johan Benjamin Dreyer war ein tüchtiger Meifter 
des Rokoko in Danzig, der feine Fähigkeiten außer 
an diefem Haufe dadurch u. a. erwiefen hat, daß er 
den Entwurf zum »Danziger Hof« in Warfchau, der 
Wohnung des ftändigen Vertreters der Stadt bei der 
Krone Polens gefertigt hat.

* Nach A ngaben  deo K öniglichen S taa tsarch ive  in Danzig.
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Wir lefen in dem Tagebuche des Johan Uphagen 
über den Fortgang des Hausbaus folgendes:

„U m  diefe Zeit (März 1777) bin ich auch wegen 
erweiterten Bau-Anfchlages mit Mr. Dreyer dahin 
überein gekommen, daß ich Ihm außer den im 
Contract vordem zugeftandenen f  22600 annoch 
f  9000 für die verabredeten Verbeßrungen und 
Veränderungen, fo nicht im alten Contracte be­
griffen, zugeftehen wollte.

Am 16. Oktober 1779, abends nach 6 Uhr, ver­
ließ ich endlich mein faß: 16 Jahre bewohntes 
Haus am Langen Markte und fchlief diefe Nacht 
zum erftenmale in meinem neugebauten Haufe 
in der Lang Gaße.

1787 nach Neujahr war ich mit gänzlicher Aus- 
zierung und Möblierung des Haufes endlich foweit 
fertig geworden, daß ich den 24. Januar, als an dem 
Gedächtnistage unferes Hochzeitsfeß:es, unfere 
Gäfte zum erften mahl auf den Saal, als welcher 
zulefet fertig geworden war, aufnehmen konnte.“  

Ehe wir das Haus felblt betreten, um uns die ein­
zelnen Räume anzufehen, wollen wir uns an der Hand 
des Hausgrundriffes vorftellen, wie Johan Uphagen 
als angefehener Danziger Bürger wohnte. Ein Ver­
gleich mit den Wohnungen unferer Zeit, den ein 
eder im stillen anß:ellen möge, wird uns dabei 
manche Überrafchungen bereiten. Wir fprechen heute 
fo gern und fo viel von Hygiene und preifen die 
Errungenfchaften unferer Zeit in der Wohnungskultur. 
Wir bezeichnen die Etagenwohnung im Mietshaus 
wegen der Bequemlichkeit als erftrebenswert und das 
Wohnen in mehreren Stockwerken als läftig und nur 
langfam fangen wir an, die Vorzüge und Annehm­
lichkeiten des Eigenhaufes wieder zu fchäfeen Wir 
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wollen dabei bedenken, daß in Danzig Wohnungen, 
die mehr als io Zimmer haben, immerhin feiten find.

Das Grundftück hat 9,0 m Front und bis zur Hunde- 
gade durchgehend 77 m Tiefe. Es hat in der Haupt- 
fache Erdgefchoß und zwei ObergefchciTe; das hohe 
Erdgefchoß hat in verschiedenen untergeordneten 
Räumen ein Zwiichengefchoß. Das Haus zerfällt in 
ein Vordergebäude an der Straße, in einen Seiten­
flügel, ein Mittelgebäude und in ein Hintergebäude 
nach der Hundegaffe zu. Ein Hof, mit dem des 
Nachbarn zusammengezogen, ca. 2 1 .9 ,5  =  rd. 200 qm 
groß, gibt allen bewohnten Räumen reichlich Licht 
und Luft. Nur der zweite H of nach dem Haufe der 
Hundegalfe ift kleiner; wahrfcheinlich aber ift diefer 
erft Später verftümmelt worden.

Im Erdgefchoß des Vorderhaufes haben wir neben 
dem Eingang zwei Zimmer und die Hangeitube, in 
den Seitenflügeln und im Mittelgebäude vier Küchen- 
und Vorratsräume, im Zwifchengefchoß vier Räume, 
die wahrfcheinlich für Dienerichaft beftimmt waren, 
ln dem Hauptitockwerke liegen heben Zimmer. Der 
Hausflügel an der HundegafTe ift dabei nicht berück­
sichtigt. ln dem zweiten Obergefcholfe die gleiche 
Grundfläche in fünf Zimmern, außerdem zwei Giebel­
zimmer. Das Haus bewohnte Johan Uphagen mit 
feiner Frau und feiner Dienerichaft allein. Wieviel 
Menfchen mülfen lieh heutzutage nicht nur in Danzig, 
fondern allgemein in Räumen, die auf gleicher Grund­
fläche erbaut find, zufammen drängen. Man kann 
einwerfen: Grund und Boden und alles ift viel teurer 
geworden. Sicherlich! — Aber johan Uphagen 
bezahlte für das Haus insgefammt 156689 Gulden 
Danziger Geld. W er würde heute etwa 275000 Mark 
für den Bau und die Einrichtung feines Haufes und
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feiner Wohnung bezahlen? Wir müiTen die Zeit be­
wundern, die fo großen Reichtum, aber auch fo große 
Wohnungskultur und Wohnungskund befaß. Denn 
es ließen fich neben )ohan Uphagen noch min- 
dedens 20 Danziger Bürger anführen, die fich in 
jener Zeit Stadt- oder Landfitje von ähnlichem Um ­
fange errichteten.

Johan Uphagen ließ fich, wie er wiederholt im 
Baukontrakte betont, fein Haus in modernem Stile 
erbauen. Auch das Rokoko, der Stil, der um 1776 
herrfchte, hat in Danzig eine Umwandlung und An- 
paflung an Danziger VerhältniiTe erfahren, obwohl 
gerade diefer Stil in anderen Gegenden in feiner 
Urfprünglichkeit zur Anwendung kam, und wenig 
nach den Landeseigentümlichkeiten umgemodelt 
worden id.

Wir treten in das Haus hinein und gelangen in 
die Diele oder den »Hausflohr«. Mit der Bezeichnung 
»Danziger Diele« verbindet fich eine feile Vorllellung. 
Wir fehen einen großen, mächtigen Raum, der durch 
hohe Fender erleuchtet id. Der Fußboden id mit 
großen Steinplatten belegt. Die Wände find unten 
mit fchwerem eichenem Schnitjwerk, darüber mit 
kleinen Plättchen nach Art der Delder Kacheln 
bekleidet. Die Decke id als reiche Kalfettendecke 
ausgebildet oder mit prächtigen Deckengemälden 
zwifchen fchweren Holz- oder Stuckornamenten 
verziert.

Gegenüber dem Eingang, um einige Stufen erhöht, 
liegt ein Poded, mit Geländer aus gewundenen Ba- 
ludren abgefchloffen. Eine reichgefchnitjte Tür, um­
rahmt von feitlichen Fendern mit wappengefchmückter 
Verglafung, führt von hier zu dem Hofzimmer. Die 
prächtige Wendeltreppe aus Eichenholz mit der
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Wächterfigur in Geftalt eines antiken Kriegers ver­
mittelt den Zugang in die oberen Räume. Die Diele 
war mit den fchwerprofilierten und reichgefchnitjten 
Schränken aus edelften Hölzern, die noch heute als 
Danziger Schränke weitberühmt find, gefchmückt. 
Große, fchöngeformte Delfter Vafen mit der blauen 
Malerei auf weißem Grunde oben auf den Schränken 
waren befondere Prunkftücke. Bänke und madige 
Stühle an fchweren Tifchen luden zum Si^en ein Bei 
Abend erleuchteten Kerzen in Medingblakern und 
fchwere Laternen den Raum.

Diefe Ausrüftung muß auch in unferem Haufe be- 
ftanden haben, als Johan Uphagen es kaufte. Aber 
in die zierliche Zeit des Rokoko paßten die fchweren 
Formen der Architektur des Danziger Barocks nicht 
mehr hinein. Johan Uphagen beftimmte daher in 
feinem Baukontrakte, von dem Hofzimmer der Diele 
„das marmorne Thürgerüfte auf dem Hofe vor die 
nächfte Thür des Seitengebäudes ohne Befchädigung 
zu verfemen, ingleichen die Kleinen Flies’chen, die 
hier fowohl als in vielen Zimmern in die Wände und 
auf den Boden eingefe^t find, aufs behutfamfte aus­
zunehmen und in die Hofmauer zu verfemen". Im 
Übrigen ließ er die Diele nach dem Zeitgefchmack 
einrichten. Jeder wird zugeben, daß die alte Danziger 
Diele des Barock ernfter, wuchtiger, pompöfer und 
monumentaler gewirkt haben muß, die Diele aus der 
Rokokozeit hingegen ift viel leichter, zierlicher, an­
heimelnder und gefälliger. Einen befonderen Reiz 
erhielt die Diele durch mehrere Einbauten. Um 
mehr Raum zu gewinnen, trennte man die »Vorftube«, 
ein fchmales Zimmer, von der Diele in ihrer Längs­
richtung ab, mit einem Fenfter nach der Straße zu, 
fügte das »Gefimfe«, ein Zwifchenftock über dem





hinteren Teile der Diele ein und Schuf die Hangel­
ftube, ein Schmales Zimmer in Höhe des Zwifchen- 
ftocks über der Vorftube.

Im Danziger Wohnhaufe beltand von jeher eine 
große Vorliebe für Einbauten, behagliche Plätje auf 
Treppenabfä^en und verschieden hoch gelegene 
Zimmer, fodaß man durch kokett in die Trennungs­
wände eingefügte Fenlter den tiefer gelegenen 
Raum überlchauen konnte. Diefes architektonifche 
Motiv, zwei Zimmer durch Fenlter zu verbinden, 
hat in der Trennungswand der Hangelltube von der 
Diele im Uphagenhause eine der reizvolllten Aus­
bildungen erhalten durch die Verbindung der beiden 
Fenlter um den etwas vorgekragten,feingefchwungenen 
Erker über der Tür. Andererfeits ilt in der Hangel­
ltube ein Raum geichaffen, der an Behaglichkeit und 
intimen Reizen Seinesgleichen Sucht.

Den Hauptfchmuck der Decke und Wände bildet 
das frei angetragene, außerordentlich fein modellierte 
Rokokoornament. Durch Profile, zierliche Stäbchen 
und Leiltenwerk find Wände und Decken in gerad­
linige oder gefchwungene Felder geteilt, Ecken und 
Mitte find reich mit gewundenem Rocaillemufter 
geziert, jenem kraufen, in der Kunlt erltarrten und 
doch fo anpassungsfähigen Ornamente des Rokoko. 
Zwifchen diefem ftilifierten Mufchelwerk Schauen 
Blumen einzeln oder in Sträußen, ganz naturaliltifch 
modelliert hervor, oder Vögel und anderes Getier 
find eingefangen, ln dem Wandornament der Diele 
beim Übergange zur Decke, wo es weit vor die 
Wand vorfteht und frei ausgefchnitten ilt, zeigt Sich 
mit die höchlte Vollendung der Stuckantragearbeit 
im U phaqenhaus. Es verlohnt lieh jedes Stück einzeln 
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und in jedem zeigt (ich von neuem die unendlich 
reiche Phantafie des Künftlers. Künftler würden wir 
einen folchen Stukkateur heute nennen, damals war 
es (icher nur ein Stab von tüchtig gefchulten Hand­
werkern, die ihr Handwerk mit vollendeter Meilter- 
fchaft beherrfchten und ausübten.

Auch die Treppe hat eine andere Ausbildung 
erfahren. Die Wendeltreppe, die lieh aus der 
gotilchen Zeit in Danzig befonders lange gehalten 
und in der Barockzeit die reichfte Ausbildung gefunden 
hatte, genügte nicht mehr, als der franzöfilche Einfluß 
fich in Danzig geltend machte. Aus Italien hat die 
franzöfilche Baukunlt die breite, geradläufige Palaft- 
treppe übernommen und mit einem verfchwenderilchen 
Luxus ausgeftattet. Es war naturgemäß, daß johan 
Uphagen, der auf feinen Reifen folche Treppen 
gefehen hatte, fich eine geradläufige, breite Treppe 
einbauen ließ. Aber es ift intereffant, zu beobachten, 
wie der Handwerker noch an den gewundenen 
Treppenformen hängt, fo daß er den Anfang in 
kräftiger Schwingung herftellt, und, wie ihn anderer- 
feits der Mangel an Raum dazu zwingt, fchon von 
dem Gefimfe der Hangeetage an zu der alten ge- 
wendelten Form der Treppe zurückzukehren. Die 
Notwendigkeit, daß die Danziger Künftler aus der 
Fremde entnommene Gedanken den altgewohnten 
Formen des Danziger HausgrundrifTes anpafTen mußten, 
hat gerade in der Ausbildung des Vorhaufes und der 
Treppe eine große Menge der reizvollften Anlagen 
gelehafFen, die deshalb fo interefTant wirken, weil 
man das Suchen und Ringen des Meifters nach Neuem 
deutlich empfindet. Das Treppengeländer ift fchlichter 
und einfacher geworden als es früher mit den reich 
gewundenen Baluftern gewefen war. Eigentlich ift 
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nur die niedrige Wandbekleidung an der Treppe in 
die Höhe gezogen. Auch die ausgefägten Bretter, 
die erft durch das aufgemalte Akanthusornament 
einMufter erhalten und verftändlich werden, vermögen 
uns nicht darüber hinwegzutäulchen, daß diefeTreppen- 
anlage gegen die Wendeltreppe doch an Reichtum 
verloren hat.

ln der Farbenftimmung des Raumes haben wir 
nicht mehr die fchweren düfteren Farben der dunkel 
gebeizten Eichenhölzer an Decken und Wänden, die 
farbigen Kacheln und leuchtenden Bilder. Zarte 
Farben, weiß, gelb und hellbraun beherrfchen den 
Raum. Liniere Augen haben durch das berühmte 
Braun, welches jahrzehntelang herrfchte, weil es fo 
praktifch war und den Schmu^ verdekte, dabei aber 
jeglichen Sinn für Farbenwirkung vernichtete, eine 
Abneigung gegen Braun und G elb erhalten. Wir 
müffen uns erft wieder an diefe im Rokoko viel ver­
wendeten Farben gewöhnen.

Intereifant find die Malereien der Holzvertäfelung, 
denn fie laffen uns die Stimmung der Zeit erkennen. 
Aus der italienifchen Kunft hat die franzöfitche Garten­
architektur die Vorliebe für Grottenhalbrunde, für 
Terrafien, Kaskaden und Brunnen übernommen. Der 
franzöfifche Garten war vorbildlich für die ganze 
Welt. Neben den genannten Architekturftücken finden 
wir in diefen Gärten Tempel und Tempelruinen, 
Hermen, Trümmer von Kapitalen, Säulenrefte, antike 
Göttergeftalten, Urnen, Vafen u. a. m. Die führenden 
Geißer, vor allem RoufTeau, predigten eindringlich die 
Rückkehr zum einfachßen Leben, zur Natur. Der 
Zeit iß eine befondere Empfindfamkeit, das Verlangen 
nach Rührung eigen. Wir erinnern uns dabei an 
Werthers Leiden von Goethe, wir denken an die
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Tempel, die der Liebe, der Freundfchaft, der Tugend 
geweiht waren. Andererfeits hatte Winkelmann die 
antike Welt für Deutfchland durch feine Schriften 
aus Rom wiederentdeckt und die Ausgrabungen der 
durch den Vefuv verfchütteten römifchen Städte 
Pompeji und Herkulanum von 1748 an belebte die 
Phantafie der Menfchen diefer Zeit. Es ift naturgemäß, 
daß die Zeitftimmung auch in den Kunftzeitfchriffen 
und Vorlagewerken für die Maler zum Ausdruck kam, 
und fo ift es kaum erftaunlich, wenn wir hier im 
Uphagenhaufe Malereien finden, die diefer Zeit- 
ftimmung Rechnung tragen.

Gleich intereffant find die Paneelmalereien in der 
Hangelftube. Wir finden Scenen aus der Chinesen­
welt, Landfchaftsfcenen, Seeftücke, Bilder aus dem 
täglichen Leben des Volkes in feiner Arbeit und in 
feinen Mußeftunden, Scenen religiöfen Inhalts, An­
betung der Götzenbilder u. a.

Über die Niederlande war die Kunde von China 
in die alte Welt gedrungen. Chinefifches Porzellan 
wurde in großen Mengen eingeführt und reichlich 
nachgemacht und gefälfcht. Es ift daher kein Wunder, 
daß in Deutfchland eine befondere Vorliebe für China 
entftand, die fo weit ging, daß man chinefifche Archi- 
tekturftücke baute und fich Scenen aus dem chinefifchen 
Leben ins Zimmer malte. Allerdings hatte das in der 
Hangelftube eine befondere Bewandtnis. Wahrfchein- 
Kch nahmen Hausherr und Hausfrau hier nachmittags 
ihren Tee ein und es lag nahe, das Teeftübchen mit 
Scenen aus demUrfprungslande des Tees zu fchmücken.

Die Möbel, die jetjt in der Diele ftehen, waren 
Vorhanden, wie überhaupt alles, bis auf ganz geringe 
Ergänzungen im Haufe vorgefunden ift. Sie ftammen 
jedoch aus früherer Zeit als dem Erbauungsjahre des
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Haufes. Aber es ift ja natürlich, daß Johan Uphagen 
einen Teil feiner alten und der vom Vater ererbten 
Möbelftücke mit in das neue Haus herübernahm und 
fo weit als möglich im neuen Haufe unterbrachte. 
Die Glanzzeit der fchwerprofilierten Danziger Schränke 
und der mächtigen Delfter Vafen ift allerdings vor­
über, als die zierlichen franzöfifchen Möbel mit den 
eingelegten Arbeiten, in figürlichem undnaturaliftifchem 
Schmuck, in Deutfchland Mode wurden und als das 
Porzellan, dos bisher nur aus Japan und China ein­
geführt war, plö&lich in Unmengen aus Meilfen, Berlin 
und anderen Städten auf den Markt kam, nachdem 
es im Jahre 1709 dem Alchimiften Johann Friedrich 
Boettger in Meilfen gelungen war, Porzellan aus der 
Porzellanerde, dem Kaolin, herzuftellen.

Über ihren Urfprung verraten diefe Möbel nichts. 
Aber es ift fehr wahrfcheinlich, daß Ge Erzeugnifie 
der Heimat find. Danzig hat ja in der Barockzeit 
eine blühende Möbelinduftrie gehabt. Die Uhr im 
Hausflur ift englifchen Urfprungs. Englifche Uhrwerke 
waren Jahrhunderte lang berühmt, aber auch in Danzig 
lag die Uhrmacherkunft nicht darnieder. Die feine 
Uhr im großen Saale, mit ihrem herrlichen Schlag­
werk, hat der Danziger Uhrmacher E. Weichenthal 
gefertigt.

Wir fehen noch das Barometer an. D er Name 
Danzig ift ja mit der Gefchichte der Meteorologie 
durch den Namen F a h re n h e it  verbunden infofern, 
als Fahrenheit der Verbeflerer des Thermometers 
1686 in Danzig geboren ift und die von ihm gefundene 
neue Skala nach dem ftarken Frofte des Jahres 1709 
beftimmt hat. Es ift daher erfreulich, an dem Baro­
meter und auch dem Mikrofkop des Herrn Johan 
Uphagen, das in einem ändern Zimmer fteht, aus
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den eingefchriebenen Namen zu lefen, daß die Ver­
fertiger Danziger waren, und daraus zu erkennen, 
daß die Feinmechanikerkunft: auch fpäter noch in 
Danzig betrieben worden id.

Nachdem wir die Treppe hinauf gediegen find, 
gelangen wir in das Vorhaus des anderen Stock­
werkes, das die anfehnliche Höhe von 14 Fuß 9 Zoll, 
alfo von etwa 4,65 m aufweid. Wenn je der Irrtum 
bedanden hat, daß der Hausflur des alten Danziger 
Wohnhaufes dunkel fein müßte, fo wird er hier 
widerlegt, denn durch „das einfallende Licht über die 
ganze Breite des Haufes“  wird Flur und Treppe voll- 
dändig erhellt, fodaß fie fich von unteren modernen, 
meid dunkeln Korridoren vorteilhaft unterscheiden. 
Ein Blick nach oben läßt uns die Kondruktion des 
Alt-Danziger Oberlichtes erkennen und zeigt die 
außerordentlich feine Schwingung des oberen Flures, 
der nur ein fchmaler Verbindungsgang id, damit das 
Licht ungehindert bis in den unteren Flur herein­
fluten kann. Dicht an der Außenwand find zwei 
kleine Türen eingebaut, die die Heiz- und Reinigungs- 
ttiren des Ofens verfchließen. Damals wurden ja die 
Öfen noch von außen geheizt, um Schmut) in der 
Stube zu vermeiden. Von befonderer Schönheit und 
Glanzdücke des Haufes find der Alt-Danziger Schrank 
mit reichem Schni^werk, unter dem in den Zwickeln 
der oberen Füllung die vier Jahreszeiten dargedellt 
find, und die fünf herrlichen Delfter Vafen. Diefe 
Stücke, die noch etwas älter als die Dielenmöbel fein 
mögen, gehören zwar nicht in den Flur. Früher waren 
fie einmal als nicht mehr modern und zeitgemäß auf 
den Boden gehellt. Dort find fie vorgefunden; aber 
fie erfcheinen zu wertvoll, um den Augen des B e- 
fuchers entrückt auf dem Boden verfteckt zu bleiben, 
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Wir fehen den Schrank noch einmal genauer an, 
denn der gewaltige Gegenfatj zwilchen der Wohnungs­
kultur des 17. und der des 18. jahrhunderts wird uns 
recht auffällig, wenn wir in den großen Saal eintreten, 
das Zimmer, das uns aus Johan Uphagens Zeit faft 
noch unverfehrt erhalten ib. Alle fchon vorher er­
wähnten Eigentümlichkeiten des Rokokozimmers find 
hier befonders betont. Helle, große Räume mit ge­
waltigen, tief herabgezogenen Fendern, niedrige kaum 
bis zur Fenberbrübung reichende Holztäfelung, Wände 
und Decken mit Felderteilung durch zierliches Leiden­
werk und reiche Schnörkel, flache und tiefe Nifchen 
mit Rundbögen, die dem Raum das Eckige, Steife 
nehmen, und die weichen, runden Linien des Orna­
ments auch auf die Form des Zimmers übertragen 
follen. Verfchwenderifch id die Farbenfülle. Alles id 
auf fedlich-heitere Pracht gedimmt. Weiß id die 
haupträchlichde Farbe. W ie Spinngewebe überziehen 
feine Stäbchen mit zierlichem, naturalidifchen Pflanzen- 
fchmuck die Decke in G old erglänzend, das durch 
aufgetragene Ladiren in den verfchiedenden Farben 
fchillert. Schwere, großblumige, rote Seidendamad- 
doffe decken die Wandfelder. Die Möbel dehen im 
vollften Einklänge mit der Behandlung der Wände. 
Das gleiche Schnörkelwerk wie dort finden wir in 
Holzschnitzereien an Tifchen, Stühlen und Spiegeln 
wieder, nirgends zeigt fich die Naturfarbe des Holzes, 
alles ift mit Farbe und reich mit G old behandelt. 
Die Überzüge der Seffel und Sofas find aus gleich­
farbigem Seidendamad, wie die Wandbefpannung. 
Daneben find Marmor und Bronze verwendet, 
Materialien, für die man in diefer Zeit befondere 
Vorliebe hatte, ln diefem Saale verbellen wir, daß 
eine fpätere Zeit, die keine eigene Wohnungskultur



hatte, bei Schaffung feftlicher Räume diefe Kunft 
jahrzehntelang nachahmte, dagegen wenn fie Räume 
der Gemütlichkeit, des behaglichen Wohnens aus- 
ftatten wollte, auf die Kunft zurückgriff, die die Alt- 
Danziger Schränke erfand, Johan Uphagen Tagt in 
feinem Tagebuche, daß diefer Saal zuletzt, und zwar 
erft im Jahre 1787, fertig geworden fei, alfo 12  Jahre 
nach Beginn des Hauptbaues. Wir bemerken dies, 
wenn wir das zierliche Rokokoornament der Decke 
mit dem Ornament der Stühle und Türen vergleichen, 
das die Formen der Zeit Louis XVI. darftellt.

Die Bevorzugung einfacher, ftrenger, fymmetrifcher 
Linien und Formen im Aufbau, die Verwendung 
klaflifcher Ornamente an Stelle des wilden Schnörkel­
werks des Rokoko, gleichmäßig geftaltete Frucht­
gehänge mit Bänderwerk, die Anwendung der Kanne­
lierung an allen Flächen zeigen uns hier den Unter- 
fchied der Stilentwicklung. Es ift bezeichnend, wie 
fortfchrittlich Danzig mit der Kulturentwicklung der 
Zeit mitging, daß der neue Stil kaum 10 Jahre, nach­
dem er in Paris entftanden war, in Danzig zur Ver­
wendung kam.

Sehr beachtenswert find in dem Raum noch der 
herrliche Kronleuchter und die Tafelleuchter, wahr- 
fcheinlich venetianifche Stücke. Auch in den Be­
leuchtungskörpern ift das einheimifche Erzeugnis, die 
mächtigen Bronzearme und Lichthalter mit den reich- 
getriebenen Meffingblakern, von dem fremden ver­
drängt. Die Vorliebe für glitzerndes Material, das 
durch das ausftrahlende Licht erft feine volle Wirkung 
erhält, ift geblieben; aber an Stelle von Metall tritt 
Glas. Und nun wurde Glas aus Venedig, das fchon 
Jahrhunderte lang mit Danzig in engen Handels­
beziehungen ftand, eingeführt, wenn auch damals fchon





feit langem die Glasfabrikation und Glasfchleiferei 
in Deutfchland in hoher Blüte ftand.

Wir betrachten ferner noch die Spiegel mit dem 
reichen Schni^werk — Löwen, die (ich im Spiegel 
fchauen — die Spiegelkonfolen, von zwei Telamonen 
getragen, den Ofen, ein fchönes Stück der Töpfer- 
kunfl: in Rokokoformen, die Eckuhr mit dem Senfen- 
mann, wie (chon früher erwähnt, ein Danziger 
Erzeugnis und die beiden Kommoden, besonders 
prächtige Erzeugniffe der Möbelkunft in eingelegter 
Fournierarbeit mit Bronzeverzierung. Sie find wahr- 
fcheinlich franzöfifche Arbeit. Schließlich feien noch 
die Porzellanfiguren in Berliner Porzellan erwähnt.

Dem Saale gegenüber auf der ändern Seite des 
Flures liegt ein faß: gleichgroßes Zimmer nach 
dem Hofe zu. Diefer Raum hat die alte Ausftattung 
nicht mehr. Johan Uphagen fchreibt in dem Bau- 
kontrakt mit Johan Dreyer, daß zwei Nifchen ähn­
lich wie im Vorderfaale eingebaut werden follen. 
Daß dies gefchehen ift, erkennen wir noch heute 
in den beiden in der Fußbodentäfelung eingebauten 
Rundungen. Wahrfcheinlich hat fpäter ein Erbe und 
Nachfolger Johan Uphagens den Raum umgeftaltet, 
als die Franzofen in Danzig herrfchten. Es i(J felbfi- 
verftändlich, daß dabei die Ausfchmückung in der 
herrfchenden Stilmode des Kaiferreichs, dem Empire- 
ftil, gefchah. ln diefem Stil (teigert fich die Bevor­
zugung (Jrenger fymmetrifcher Formen und die Ein­
fachheit wird noch mehr betont. Klaffifche ffilifierte 
Ornamente, Eierftäbe, Lorbeer-, Epheu- und Akan- 
thusornamente, feit geflochtene Bänder werden 
allein noch angewendet. Die befondere Eigentüm­
lichkeit der KunR: find vergoldete plaftifche Bronze­
arbeiten, die man überall auffe^te. Die römifche
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Antike lieferte die Vorbilder in den Gewalten der 
Delphine, Sphinxe, Adler u. a. Die Decke in ihrer 
einfachen glatten Weife, mit der großen elliptifchen 
Stuckrofette, macht uns den Wechfel der M ode­
richtung erft recht verftändlich. Freilich find die 
Stückarbeiten an der Decke, die Wandverkleidungen 
an Spiegel und Fenfterleibung und die Supraporten 
über den Türen noch nicht ftilrein, wir erkennen 
hier wieder das Suchen und Ringen eines Künltlers, 
der noch in den alten Formen erzogen ift, nach Neuem. 
Befonders bemerkenswert iß: auch die Malerei 
an der Flolztäfelung. Die Vorliebe für die Antike 
zeigt (ich wieder in den Darftellungen an den beiden 
Längswänden: Scenen aus der griechifchen Mythologie, 
aus dem römifchen Hausleben, eine Badescene, einen 
Kampf gegen einen Löwen u. a. m. Diefe Bilder 
(lammen wahrfcheinlich aus der Entftehungszeit des 
Haufes. An den Brüftungen unter den Fenftern ifi: 
der Bau eines römifchen Kaftells, der Auszug der 
Truppen aus dem Lager und fchließlich Angriff und 
Verteidigung des Lagers dargeftellt. An der Wand 
gegenüber fehen wir au  ̂ zwei verfchiedenen Bildern 
zwei große Zirkus-Arenen auf Marktpläjjen; in der 
einen Arena fpielt fich ein Flottenfchaufpiel ab, 
während in der ändern der Kampf zwifchen RoiTe- 
lenkern ausgefochten wird. Die Malerei an den beiden 
lefetgenannten Wänden, an den Türen und an den 
Supraporten, die weniger gut iß, wurde wahrfcheinlich 
bei der Umgeftaltung des Raumes in der Empirezeit 
ausgeführt. Die Möbel laßen die Einheitlichkeit, die 
wir im Hauptfaale fahen, vermißen; fie find aber 
trotjdem zeitgemäß und wegen ihrer Vielgeftaltigkeit 
doppelt der Betrachtung wert. Die beiden runden 
Spiegel mit den gewölbten Gläfern gehören mit den
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kleinen Beleuchtungskörpern an der Flurwand zu- 
fammen und find echte Erzeugniffe der Empirezeit, 
ebenfo der Tifchauffa^, ein in Rahmen gefaßter hori­
zontaler Spiegel, auf dem Glasfachen doppelt gut 
zur Wirkung gebracht werden können. Sehenswert 
find daran vor allem die vergoldeten Bronzen. Tifche 
und Stühle entftammen wahrfcheinlich einer noch 
Tpäteren Zeit. Ein befonders feines Stück iit das 
Büffet, das uns deutlich von der englifchen Möbel- 
kunft um die W ende des Jahrhunderts erzählt. Die 
englifche Möbeltichlerei hatte erft in der zweiten 
Hälfte des 1 8. Jahrhunderts durch Thomas Chippendale 
einige Bedeutung auf dem Feftlande erhalten. Ein 
Formenfinn in Anlehnung an Rokokomotive herrfcht 
bei ihm vor, daneben findet (ich auch chinefifcher 
und gotifcher Einfluß. Am meiften find feine Stühle 
und Sofas bekannt geworden. Wir haben einige 
Vertreter ChippendaleTcher Möbelkunft im Sofa und 
in den Stühlen in dem erften Durchgangszimmer. 
Einer der bedeutendften Möbelkünltler unter feinen 
Nachfolgern war Thomas Sheraton. Das genannte 
Büffet ift in feiner Art hergeftellt. ln etwas (leifer 
aber doch gefälliger Form betont Sheraton die gerade 
Linie. Die Naturfarbe des in jener Zeit eingeführten 
Mahagoniholzes in Verbindung mit ganz fchmalen 
eingelegten Streifen foil bei den Möbeln zur Geltung 
kommen. Sie find vorzüglich in der Herftellung, 
außerordentlich bequem und leicht in der Benufeung 
und entrprechen ihrem Zwecke in muftergiltiger 
Weife. Es ift erftaunlich, wie jedes kleine Fleckchen 
und Käftchen ausgenutjt werden kann. Die Bronze- 
befchläge find allerdings magerer und viel weniger 
reizvoll als die franzöfilchen Bronzen der Zeit. Dann 
find da noch drei Auffäfee, Behälter für Meffer,
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Gabel und Löffel, die ebenfo originell wie praktifch 
und fchön wirken. Auch den Weinkühler nebenan 
wollen wir nicht überfehen. Es verlohnt (ich noch, 
die Fedbeleuchtung des Saales zu betrachten. Die 
Beleuchtungskörper find zwar, der veränderten Stil— 
richtung entbrechend, nicht von jener Pracht, die 
wir im Vorderfaale bewundert haben; fie geben aber 
auch in ihren einfacheren Formen, in ihrer Menge 
in Verbindung mit den mächtigen Spiegeln und den 
verfchiedenartigen, ungezählten facettierten G las- 
prismen und Rofetten durch die außerordentlich reiz­
volle Lichtbrechung Beleuchtungswirklingen feftlich- 
(ter Art.

An das Vorderhaus fchließen fich im Seitenflügel 
drei fchmale Zimmer an, die die Verbindung mit 
dem Hofgebäude vermitteln. Es fällt uns auf, welch 
feinen Sinn für Raumabmeffungen diefe Zeit hatte. 
Die Zimmer würden zu hoch und Tchlauchartig 
gewirkt haben, wenn die Höhe der Säle durchgeführt 
wäre. Deshalb fchiebt der Baumeiifer eine Zwifchen- 
decke ein; gewinnt einen Zwifchenboden zur Auf­
bewahrung von wenig gebrauchten Gegendänden 
und fchafft den unteren Räumen angemeffene Ver- 
hältniffe. W egen diefer fein abgewogenen Raum­
größen, wegen der außerordentlich zierlichen Stuck­
ornamentik und der gut erhaltenen Malereien auf 
der Holzvertäfelung und den Türen verdienen diefe 
Zimmer eingehende Betrachtung. Das erde trägt 
eine graue Bemalung des Rahmenwerkes. A uf den 
Füllungen find Schmetterlinge und Käfer der ge- 
wöhnlichden und leitenden Art dargedellt. Das 
zweite Zimmer id blau und hat Blumenmalerei. Das 
dritte id grün und die Felder find mit Vögeln bemalt. 
Wir bewundern nicht nur die großen KenntnifTe der 
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Naturgefchichte, die der Maler befeffen haben muß, 
fondern auch die Genauigkeit, mit der er alles bis 
ins Kleinde durchgezeichnet hat, ohne doch dabei 
kleinlich zu wirken. Das Farbenmaterial muß von 
belonderer Güte gewefen fein; trotjdem die Malerei 
älter als 130 Jahre id, id fie noch fo vorzüglich erhalten, 
als ob fie vor kurzem aufgetragen wäre. Wir denken 
dabei daran, daß jene Zeit die Blüte der Lackmalerei 
bedeutet, und daß die Möbelindudrie fehr viele 
Stücke fertigte, bei denen fie Einlagen oder ganze 
Stücke in Lackmalerei einfügte.

ln den beiden erden Räumen feien noch die 
prächtigen Öfen erwähnt und der Kamin mit feiner fchön 
gemalten, ein Feuerwerk in einer römifchen Villa dar- 
(feilenden Vorlfellplatte und dem Spiegelauffafj, ferner 
die Bilder, von denen einigeFamilienmitgliederausdem 
Haufe Uphagen darifellen, und einige Gebrauchs- 
gegendände, das Mikrofkop, der Pilfolenkaflen und 
das Damefpiel des Herrn Johan Uphagen. Letjteres 
i(f eine ganz befonders feine Arbeit. Der dritte 
Raum iif es wert, genauer angefehen zu werden, denn 
er gehört in feiner Ausifattung und Malerei zu den 
feinden und dimmungsvollden Räumen des Haufes. 
jedenfalls war er zum Mufikzimmer bedimmt, denn 
der Kündler hat beim Anträgen des Stuckes in feiner 
Rückfichtnahme auf die Bedimmung des Raumes in 
das Rocailleornament die verfchiedenden Mufik- 
indrumente einmodelliert. Für die bronzenen Hand­
griffe an der Kaminvorfatjplatte find ebenfalls Mufik- 
indrumente als Vorbilder genommen und dabei gleicht 
nicht ein Ornament dem ändern. Sogar die beiden 
bronzenen Handgriffe find verfchieden. Auch die 
Malereien über dem zierlichen Spiegel und auf der 
Holztür an dem Kamin deuten auf die Bedimmung



des Raumes hin. Sie ftellen klaffifche Scenen dar: 
Arion mit der Kithara auf dem Rücken des Delphins, 
und Orpheus, der durch die Macht der Töne die Tiere 
und den W ächter der Unterwelt derart bezaubert, 
daß er feine Gattin Euridicke zurückholen kann.

Wir ftehen erftaunt vor dem Ideenreichtum, der 
Bildung, dem künftlerifchen Können und den Leiftungen 
der Zeit.

Das Zimmer im Mittelgebäude bietet uns nicht 
viel Neues. Damit foll nicht gefagt fein, daß nicht 
jedes Stück beachtenswert und fchön ift: der bemalte 
Tifch mit der PrunkfchülTel darauf, ein prächtiges 
Stück aus der Porzellanmanufaktur in Meißen, 
die farbigen, mit prächtigen Seidenftoffen über- 
fpannten Stühle, der Spiegel mit dem kraufen 
Ornament, die Schränke und der Ofen, ein Stolzen- 
berger Erzeugnis.

Treten wir nun an das Fender und blicken in den 
Hof hinab! D a ift nichts von der Öde des modernen 
Hofes zu fpüren, der nur deshalb fo öde fein kann, 
weil ja niemand auf ihn achtet. Die Menfchen jener 
Zeit wußten, daß fie ebenfo wie die Hausbewohner 
unferer Zeit, den größten Teil des Tages in Zimmern 
verbringen, die nach dem Hofe liegen und deshalb 
ftatteten fie ihn danach aus, nicht in üppiger Pracht 
— außer den beiden Portalen, die aus dem ab­
gebrochenen Haufe übernommen und in das neue 
eingebaut wurden, ift kein Schmuckftück vorhanden — 
fondern in zweckmäßiger Behaglichkeit, wobei es 
auf reichliche Licht- und Luftzufuhr befonders ankam. 
Dazu müffen wir uns einen fchönen gelben Anftrich 
an den Wänden im Gegenfatj zum Grau und Weiß 
des Sproifenwerkes der Fenfter vorftellen und die 
Hofmauer mit freundlichem Grün an weißem Holz-
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fpalier überwuchert, während in den runden Nifchen 
die kleinen Flies'chen — Delfter Kacheln — hervor- 
(ehen, den Springbrunnen von WaiTer aus der alten 
Tempelburger WafTerleitung gefpeift leife plätfchernd, 
üppige bunte Blumen um das Becken geftellt, alles 
von den beiden großen Lindenbäumen überfchattet 
und die Luft von dem reichen Blütenduft gefchwängert. 
Dann werden wir empfinden, wie diefe Menfchen 
verftanden Natur und Kunft fich dienftbar zu machen, 
um ein behagliches, innerliches, der W elt abgewandtes 
Leben zu führen und doch Freuden in reichem Maße 
zu genießen.

Doch wir find noch nicht am Ende, denn wir 
haben noch nichts von den Schäden aus dem Reiche 
der Hausfrau, der Frau Abigail, gefehen. ln faft un- 
verfehrtem Zuftande bewahrt das Haus die reichen 
Schätje des Hausgefchirres, von denen wir fchon 
gelegentlich einiges bemerkt haben. Berliner und 
Meißner Porzellan, englifche Cream-W aren und 
englifches Steingut, Zinnteller und Meffingkannen, 
Linnenzeug und Tifchwäfche füllen Kiften und Schränke 
des Haufes in ungeahntem Reichtum. An den Silber- 
fchrank wollen wir noch gehen, nicht allein wegen 
der prächtigen Silberfachen, fondern um zwei un- 
fcheinbare Stücke zu fuchen, zwei Tabackdofen. Wir 
lefen im Tagebuche Johan Uphagens: „Am  2 1. Ok­
tober 1784 übergab mir der Kgl. Dänifche Refident 
Herr Conftrup Nahmens S. K. M. von Dänemark eine 
ihm in der Abficht von des Herrn Grafen von 
Bernftorff Exzellenz überfandte Tabattiere von Jaspis 
in G old gefaßt, am Schloß mit Brillanten belebt“ . 
Ebenfo erhielt er vom Kurfürften von Sachfen als 
Gefchenk eine goldene Tabattiere nebft einem Brief 
vom Grafen Marcolini.
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Es waren Stücke der Anerkennung für ein großes 
gefchichtliches W erk, das ]ohan Uphagen heraus­
gegeben hatte, mit dem er Beachtung in der gelehrten 
W elt fand.

G eh en  wir noch einmal in das Hofzimmer zurück, 
wo vier Bilder au f uns herabfchauen. D as eine von 
ihnen ftellt den V ater unferes fohan U phagen dar, 
Petrus Uphagen, den Begründer des mächtigen 
Reichtums der Familie. W ie fohan U phagen ausfah, 
kündet uns leider kein Bild, aber das Haus erzählt 
uns mehr, als es ein G em äld e könnte, von diefem 
Manne, der ein Bürger der reichen, freien und 
mächtigen Stadt Danzig, ein echter und rechter 
Mann feiner Z eit gew efen ift.






